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Über den Autor:


Als erfolgreicher Manager in der Automobilbranche ist Michael Patocka seit vielen Jahren international unterwegs.


Seine Karriere begann er als Sachbearbeiter und Projektmanager, bevor er sich als Führungskraft qualifizierte und später den Einstieg ins Top-Management schaffte. Dort angekommen verfolgte er zunächst nebenberuflich seinen zweiten Lebenstraum und ließ sich zum Coach ausbilden.


Seitdem ist er Mentor für Menschen, die etwas bewegen wollen. Er berät Start-ups mit disruptiven Zielen und Unternehmen, die sich grundlegend transformieren wollen.


Seine Keynote-Vorträge handeln von intrinsischer Motivation, ganzheitlicher Zukunftsgestaltung und von den Chancen, die unsere heutige VUCA-Welt Menschen und Unternehmen bietet. Kurzweilig, humorvoll und emotional lässt er Zuhörende, Teilnehmende und Lesende an seinen reichen Lebenserfahrungen teilhaben.


Michael Patocka ist Manager, Mentor, Autor und Ironman – vor allem aber ist er ein ganz „normaler“ Mensch, Familienvater und Ehemann.









Die Vergangenheit ist


das Lehrbuch,


die Gegenwart der


Moment des Glücks


und die Zukunft ist


unsere Chance.









Vorwort


„Lebst du nur oder reflektierst du schon?“ Die Abwandlung des bekannten Werbeslogans eines schwedischen Möbelhauses beschreibt, worum es in diesem Buch geht. Oder anders formuliert: „Bleibst du so, wie du bist, oder willst du dich weiterentwickeln?“ Denn unsere Fähigkeit zu reflektieren ist die Basis dafür, dass wir unser Leben und seine Lektionen dazu nutzen, zu lernen und persönlich zu wachsen.


Reflektieren ist nicht nur ein Booster für unsere Persönlichkeitsentwicklung, sondern auch eine wichtige Voraussetzung für die Beantwortung jener Frage, deren Antwort das Potenzial hat, unser Leben umzukrempeln und in neue Bahnen zu lenken. Gemeint ist die Frage, die sich jede und jeder von uns irgendwann im Leben stellt: „Was ist der Sinn meines Lebens?“ Die Antwort auf diese Frage ist für viele Menschen nicht leicht zu finden und in Worte zu fassen. Manchmal dauert die Suche nach der Antwort viele Jahre, ja sogar Jahrzehnte. Aber wenn wir die Antwort gefunden haben, wie auch immer sie lautet, hilft sie uns dabei, Erfüllung, Zufriedenheit und Glück zu empfinden, und sie gibt uns eine Ausrichtung für unser Leben.


Good News: Jede und jeder von uns besitzt die Superpower Reflexion, die uns genau dabei hilft! Kannst du dich noch an deine Kindheit erinnern? Oder hast du vielleicht eigene Kinder, bei denen du diese Superpower beobachten kannst? Kinder sind Meister im Lernen. Jeden Tag können Eltern voller Stolz beobachten, wie ihre Kleinen wieder etwas Neues gelernt haben. Ob es eine neue Bewegung, ein neues Wort oder eine andere neue Kenntnis ist, jeden Tag überraschen und begeistern Kinder ihr Umfeld mit neuen Fähigkeiten. Sie sind wahre Meister im Lernen und Reflektieren. Kinder reflektieren noch unbewusst, sie beobachten ihr Umfeld, machen Erfahrungen – und ziehen daraus Schlüsse für ihr eigenes Verhalten. So wachsen sie und entwickeln sie sich, und das in rasantem Tempo.


Umso verwunderlicher ist es, dass bei einigen Menschen die Superpower Reflexion in den Hintergrund getreten oder sogar ganz in Vergessenheit geraten ist. Doch auch hier gibt es gute Neuigkeiten, denn dieses Buch ist eine Art Trainingslager. Die 21 Kapitel – zugleich Lebensstationen unseres Protagonisten Tom – entsprechen 21 Trainingseinheiten, mit denen du deine Reflexionsfähigkeit praktizieren und revitalisieren kannst.


Wie das funktioniert? Das Buch Reflexionen nimmt dich mit auf eine ereignisreiche Reise durch das Leben eines jungen Mannes. Es schildert sein Leben im Spannungsfeld von Konventionen und individuellen Entscheidungen. Diese Reise ist geprägt von Abenteuern, Unsicherheit, Liebe, Trauer, Erfolgen und Niederlagen. Eine Lebensreise über vier Jahrzehnte, die zugleich eine Weltreise ist und uns auf mehrere Kontinente führt. Es ist eine Geschichte über Ziele, Träume und die Suche nach dem Sinn des Lebens. Dabei tauchen wir gemeinsam in 21 unterschiedliche Situationen ein. Es sind spannende, schicksalshafte, schöne, schreckliche, lebensverändernde Situationen, die alle eines gemeinsam haben: Sie sind lehr- und erkenntnisreich und eine ideale Möglichkeit, um die Fähigkeit des Reflektierens zu praktizieren.


Auch wenn hier ein individueller Lebensweg erzählt wird, sind die Erkenntnisse auf andere Personen und deren Lebenssituationen übertragbar. Es werden also auch für dich viele Anregungen und Denkanstöße dabei sein, die dir helfen können, dein Leben aktiv zu gestalten und dich weiterzuentwickeln.


Das Buch Reflexionen ist eine Mixtur aus realen und fiktiven Elementen mit autobiografischen Zügen. Ähnlichkeiten mit lebenden Personen sind nicht auszuschließen; die Namen habe ich allerdings verändert.


Ich wünsche dir viel Spaß beim Lesen und ein unterhaltsames und erkenntnisreiches Trainingslager!


Dein Michael Patocka









Die Superpower der Reflexion


Bevor wir in Toms Leben eintauchen, wollen wir uns noch etwas näher mit der Superpower Reflexion beschäftigen. Jeder von uns erlebt täglich Dutzende Situationen, in denen wir das Reflektieren praktizieren können, ja sogar sollten. Unter Reflexion verstehe ich die ganzheitliche Analyse von Erlebnissen, Verhaltensweisen, Beziehungen, eigenen Gedanken und Emotionen. Dadurch verstehen wir uns selbst und unsere Umwelt besser und können Schlüsse für die Zukunft ziehen. Die Fähigkeit der Reflexion ist damit eine essenzielle Grundlage unseres Lernens und unserer Persönlichkeitsentwicklung.


Jede und jeder von uns trägt diese Superpower in sich. Unser Gehirn nutzt unter anderem den präfrontalen Kortex, um bewusst über vergangene Erfahrungen zu reflektieren und unser Handeln planvoll danach auszurichten. Erinnere dich an eine Fähigkeit, die du in jüngerer Zeit erlernt hast. Fast alles, was wir zum ersten Mal tun, funktioniert am Anfang etwas holprig und wird bei jedem weiteren Versuch besser. Ob wir das erste Mal auf dem Fahrrad sitzen, das erste Mal einen Golfball mit dem Driver schlagen oder die ersten Versuche auf einem Stand-up-Paddleboard wagen – alles wird mit etwas Übung besser. Diese alltägliche Erfahrung lässt sich als Lerneffekt beschreiben, und dieser basiert auf einem Soll-Ist-Vergleich, der in der Erkenntnis mündet, dass noch Verbesserungs potenzial besteht. Was so lebensfern und trocken klingt, lässt sich leicht mit einem Beispiel illustrieren:


Herr Meyer ist aufgeregt. Er nimmt heute seine erste Stunde bei einem sehr erfahrenen Golflehrer, der in der Vergangenheit sogar ein erfolgreicher Golfprofi war.


SOLL: Herr Meyer hat am letzten Wochenende das Hole-in-One von Tiger Woods über 200 Meter bei der Bay Hill Invitational im Fernsehen gesehen und war begeistert von den kraftvollen und präzisen Schwüngen seines neuen Idols.


IST: Sein erster eigener Abschlagversuch auf der Driving Ranch befördert den Golfball komplett unkontrolliert und mit einer 45-Grad-Abweichung zum angepeilten Ziel genau neuneinhalb Meter weit.


Erkenntnis: Es besteht ein Delta zwischen Soll und Ist!


Herr Meyer reflektiert: „Hm, das war wohl nichts. Das ist enttäuschend. Aber egal, ich kann das bestimmt besser. Ich muss dem Golflehrer einfach besser zuhören, meine Schwungbewegung stabilisieren und sehr viel üben. Ach ja, und das mit Tiger Woods als Sollzustand überlege ich mir auch noch mal.“


Seine Abschläge werden in der Folge sukzessive besser und schon bald darf er seine erste Runde auf dem Golfplatz absolvieren, zusammen mit den erfahrenen Spielern, die den Sport zum Teil schon seit Jahren oder Jahrzenten praktizieren. Durch den Lerneffekt verbessert sich sein Golfspiel insbesondere in der Anfangsphase sehr schnell.


Das Erlernen von Fertigkeiten ist ebenso ein Ergebnis der Reflexion wie die Entwicklung unserer Persönlichkeit. Durch den bewussten Vergleich von Soll und Ist erkennen wir Veränderungsbedarf und versuchen, uns dem Soll zu nähern. Wie Herr Meyer beim Golfspielen haben wir auch bezogen auf unsere Persönlichkeitsentwicklung Vorbilder, die unseren angestrebten Sollzustand beeinflussen. Als Kind suchen wir uns diese Vorbilder noch unbewusst aus, später, im Jugend- und Erwachsenenalter, vollzieht sich der Auswahlprozess hingegen bewusst. Ob Eltern, Großeltern, Onkel, Tanten, Freunde oder Idole wie Tiger Woods, Nelson Mandela, Steve Jobs oder Greta Thunberg: All diese Menschen können unser Idealbild prägen.


Ich selbst wollte schon früh ein „Mensch von Welt“ werden. Also eine Persönlichkeit, die sich überall auf der Welt und in ganz unterschiedlichen Kulturen zurechtfindet. Dieses Zielbild war stark von meinem Onkel beeinflusst. Er war Kapitän auf hoher See und bereiste auf großen Frachtschiffen die ganze Welt von Hafen zu Hafen. Immer wenn er zu Hause war, besuchte ich ihn, um gespannt seinen Erzählungen über neue Erlebnisse irgendwo in der weiten Welt zu lauschen. Mein anfangs noch diffuses Ziel, ein „Mensch von Welt“ zu werden, hat viele Entscheidungen beeinflusst, die meinen Lebensweg geprägt haben. Denn wenn wir uns klarmachen, wohin wir wollen, ist das Soll- oder Idealbild wie ein Kompass fürs Leben, der uns die Richtung anzeigt, unsere Entscheidungen beeinflusst und so unseren Lebensweg bestimmt.


Doch zurück zum Thema Reflexion. Diese führt uns durch den Soll-Ist-Vergleich nicht nur erforderliche Veränderungen vor Augen, sondern ermöglicht noch einige weitere sehr wichtige Erkenntnisse, die uns im Leben voranbringen. Zum Beispiel lernen wir dabei unglaublich viel über uns selbst als Mensch und Individuum. Wenn wir Erlebnisse und die sie begleitenden Emotionen beobachten und analysieren, erkennen wir unsere Werte, Überzeugungen, positive und hemmende Muster, Stärken und Schwächen. Wir erkennen unseren Ist-Zustand oder, moderner ausgedrückt, unser Current-Me. Das Ergebnis von Reflexion ist also Selbsterkenntnis, die wiederum zu Selbstbewusstsein und Klarheit führt. Ein sehr schöner Effekt der Reflexion ist, dass wir basierend auf der Selbsterkenntnis bewusstere und fundiertere Entscheidungen treffen, die auf unseren Werten beruhen. Dies wiederum führt dazu, dass wir uns mit den Entscheidungen gut fühlen und mit uns im Reinen sind. Andere Menschen nehmen uns dann als authentisch wahr.


Bist du dir manchmal selbst fremd und weißt nicht, warum du in einer bestimmten Situation so gehandelt hast, wie du es getan hast? Die Reflexion über eigene und fremde Emotionen und daraus resultierende Handlungen oder Entscheidungen verbessert unsere emotionale Intelligenz. Eigene Emotionen können verarbeitet und verstanden werden. Dies hilft dabei, zwischenmenschliche Beziehungen zu stärken und Konflikte besser zu bewältigen.


Wenn wir Kommunikationsprozesse und -muster reflektieren, können wir die Qualität der zwischenmenschlichen Kommunikation verbessern. Wir lernen, wie wir effektiver und klarer kommunizieren. Reflexion ist auch ein Booster für deine berufliche Karriere. Denn sie trägt dazu bei, die eigene Arbeitsweise zu evaluieren und zu verbessern. Egal in welchem Job.


Wie hätte Steve Jobs gesagt: „One more thing …“. Dank der Reflexion erkennen wir, was uns guttut, was uns Spaß macht und wo unsere Leidenschaften liegen. Und genau diese Erkenntnisse helfen uns dabei, die Frage nach dem Sinn unseres Lebens zu beantworten.


Das sind alles großartige Facetten und Vorteile der Superpower Reflexion. Sie ist ein kraftvolles Werkzeug, das sowohl unser persönliches als auch unser berufliches Wachstum fördert, und sie kann uns dabei helfen, ein bewussteres und erfüllteres Leben zu führen. Wir sollten uns allerdings auch bewusst sein, dass das Reflektieren ein durchaus mühevoller Prozess ist und unser Leben eher komplexer als einfacher macht. Wir müssen uns teilweise wiederholt mit unangenehmen Situationen beschäftigen, um die richtigen Schlüsse zu ziehen. Sicherlich wäre es müheloser, die schwierigen Situationen einfach zu vergessen und „ungestört“ im Leben weiterzugehen. Von dieser Einstellung kann ich allerdings nur abraten, denn dann ist die Wahrscheinlichkeit groß, dass sich genau diese unangenehmen oder schwierigen Situationen im Leben wiederholen. Probleme tauchen gewöhnlich so lange immer wieder auf, bis wir uns mit ihnen auseinandergesetzt haben und neue Wege erkennen. Wir sollten immer daran denken und es sollte ein Teil unseres Mindsets werden: Probleme und Herausforderungen sind eine großartige Chance für uns, zu wachsen. Probleme sind etwas Positives!


Doch wie reflektiere ich eigentlich richtig? Wie schalte ich diesen Booster meiner Persönlichkeitsentwicklung ein, um die vielfältigen positiven Aspekte zu nutzen? Es ist ganz einfach, wenn du Reflexion als ein Frage-und-Antwort-Spiel begreifst. Stelle dir folgende Fragen, wenn du eine bestimmte Situation analysieren möchtest:


Was genau ist aus meiner Sicht passiert? Was habe ich in der Situation getan? Was habe ich gesagt? Was habe ich mir dabei gedacht? Wie habe ich mich gefühlt? Wie habe ich mit anderen interagiert? Warum haben die anderen so gehandelt, wie sie es getan haben? Wie hat sich mein Gegenüber wohl gefühlt? Was lief gut und was hätte besser laufen können? Was habe ich daraus gelernt? Wie kann ich dieses Wissen in der Zukunft anwenden?


Bei der Beantwortung dieser Fragen können wir unterschiedlich vorgehen. Die einfachste Form ist das Nachdenken. Ob während der Bahnfahrt, beim Spazierengehen, beim Sporttreiben, beim Duschen, während der Mittagspause oder in einer anderen geeigneten Situation – jeder Moment der Besinnung ist nutzbar. Wir denken in einem ruhigen Moment über die zu reflektierende Situation nach und stellen uns die oben genannten Reflexionsfragen. Wichtig dabei ist, dass wir uns ausreichend Zeit nehmen und die nötige Ruhe haben, um die ausgewählte Situation zu analysieren. Hilfreich kann das Einführen eines festen Reflexion-Slots in unsere Tagesroutine sein. Dabei ist der Zeitpunkt des Slots gemäß den persönlichen Präferenzen flexibel wählbar. Ob vor dem Zubettgehen, gleich morgens nach der Frühroutine oder zur Mittagszeit – wichtig ist nur, dass wir diesen Slot regelmäßig zum bewussten Reflektieren der Top-Ereignisse der letzten 24 Stunden nutzen.


Eine zweite mögliche Form der Reflexion ist das Niederschreiben des Erlebten. Ein Tagebuch oder ein schriftlicher Reflexionsbericht gibt uns die Möglichkeit, die Fragen strukturiert durchzugehen und die erforderlichen Antworten in Ruhe niederzuschreiben. By the way: Wir können natürlich auch ein ganzes Buch schreiben und dies zur Selbstreflexion unseres Lebensweges nutzen ...


Der dritte Weg der Reflexion besteht darin, mit anderen Personen über das Ereignis zu sprechen und deren Perspektive miteinzubeziehen. Gespräche mit uns nahestehenden Personen, zu denen wir ein Vertrauensverhältnis haben, helfen uns, Ereignisse, Handlungen oder Emotionen zu analysieren. Ebenfalls hilfreich für die Bewertung einer Situation sind Gespräche mit Coaches und Mentoren oder informelle Unterhaltungen mit Bekannten, die jeweils eine neutrale Perspektive einbringen.


Egal welche Reflexionsmethode wir für uns wählen, wichtig ist es, ehrlich zu sich selbst zu sein, möglichst alle Fakten zu betrachten und die eigenen Interpretationen durch die Perspektiven anderer Menschen zu ergänzen. Wir müssen offen für Veränderungen sein. So besitzen wir die Fähigkeit, uns mithilfe der Reflexion auf dem Weg zum Better-Me zu begeben. Natürlich erfordert dieser Weg auch Geduld, denn es ist ein langer Weg mit vielen Hindernissen und Umwegen. Und wir sollten uns bewusst machen, dass es ein Weg ist, der nie endet. Denn bezogen auf die Persönlichkeitsentwicklung ist der Weg das Ziel – und dieser Weg ist die Quelle von Freude und Zufriedenheit.


Wir können das Reflektieren wie jede andere Fertigkeit üben und mit der Zeit immer besser darin werden. Das vorliegende Buch ist nicht nur die Geschichte eines facettenreichen Lebenswegs, sondern es liefert dir auch jede Menge Reflexionsmaterial, um etwas für dich und dein Leben mitzunehmen. Am Ende jedes Kapitels werden die wichtigsten Reflexionsergebnisse genannt: das, was wir aus der beschriebenen Lebenssituation lernen und mitnehmen können. Wichtig ist, sich zu verdeutlichen, dass dies lediglich eine Perspektive ist. Vielleicht schätzt du die geschilderten Handlungen anders ein und bewertest die Ereignisse anders, als unser Protagonist Tom es tut. Das ist absolut in Ordnung, denn du hast ein anderes Better-Me als er, oder anders formuliert: du hast einen anderen Sollzustand. Es geht also lediglich darum, deine Superpower zu trainieren, und nicht darum, die individuellen Reflexionen von Tom zu bewerten.









1. Bremen – in der Kneipe


November 1987


Ich schaute aus dem Fenster meines kleinen Kinderzimmers. Irgendwie hatte niemand in meiner Familie mitbekommen, dass ich mit 19 Jahren inzwischen offiziell erwachsen war und das Zimmer deshalb einen neuen Namen hätte bekommen müssen. Volljährigen- oder Erwachsenenzimmer wäre passend gewesen. Oder wenigstens Jungspundzimmer. Aber irgendwie hatte niemand die revolutionäre Idee gehabt, das Zimmer umzubenennen.


Der Blick aus dem Fenster stimmte mich melancholisch. Es war einer dieser typischen Novemberabende in Norddeutschland. Der Himmel war mit dunklen Wolken bedeckt und es hatte den ganzen Tag geregnet. Große Pfützen sammelten sich auf der Straße. Mir wurde bewusst, dass die dunkle Jahreszeit gerade erst begonnen hatte und ich noch einige Monate warten müsste, bis die Sonne meine Haut wieder wärmen würde. Ich schloss die Augen und atmete seufzend aus, bis mich das Klingeln des Telefons im Wohnzimmer aus meinen Gedanken riss.


Einen Augenblick später hörte ich im Flur Schritte in Richtung meines Zimmers, mein Vater klopfte und vermeldete kurz: „Es ist Peer.“ Ich sprang auf und eilte ins Schlafzimmer meiner Eltern.


Mein Vater war Fernmeldemechaniker und als Beamter des mittleren Dienstes bei der deutschen Post beschäftigt. Dank seines Know-hows hatten wir zu Hause den Luxus eines kleinen technischen Meisterwerks: ein Telefonnetzwerk mit drei Festnetzapparaten. Ein Telefon stand im Wohnzimmer, eins im Schlafzimmer und ein weiteres in unserem kleinen, tendenziell überfüllten Kellerraum. Der Apparat im Schlafzimmer hatte den ungemeinen Vorteil, dass ich auch während der täglichen Fernsehabende der Familie im Wohnzimmer ungestört im Schlafzimmer telefonieren konnte.


Ich nahm den Hörer ab und rief in Richtung Wohnzimmer: „Ich bin am Telefon, ihr könnt auflegen!“, und schon war die Verbindung hergestellt. Großartige Technik, dachte ich damals immer, wenn das Gespräch wie von Geisterhand von dem beigen Tastentelefon im Wohnzimmer auf den lindgrünen Drehscheibenapparat im Schlafzimmer umgestellt wurde.


„Moin Peer, was geht ab?“, begrüßte ich meinen Freund am anderen Ende der Leitung. „Moin Tom, wir treffen uns später zum Billardspielen im Karambolage, bist du dabei?“ Ich musste nicht lange überlegen: „Klar! Wer ist noch dabei?“ „Jan, Matze, Bernd und wir beide, wir wollen ein kleines Turnier spielen und ein paar Bierchen trinken. 20 Uhr in der Kneipe?“ Meine melancholische Stimmung war verflogen und ich freute mich auf den Abend mit meinen Kumpels: „Alles klar, bis später!“


Unsere „Männer“-Clique umfasste je nach Konstellation sieben bis acht Freunde. Die fünf, die an diesem Tag zusammenkamen, bildeten den harten Kern der Clique. Wir kannten uns schon seit vielen Jahren und besuchten gemeinsam das Schulzentrum im Holter Feld – ein schmuckloser Betonzweckbau aus den 70er-Jahren, der direkt neben dem Mercedes-Benz Werk Bremen lag. Matze, Bernd und ich waren seit dem ersten Schuljahr Klassenkameraden, Jan und Peer stießen in der siebten Klasse dazu. Mittlerweile waren wir in der 13. Klasse. Während der vergangenen Jahre hatte sich zwischen uns eine tiefe und vertrauensvolle Freundschaft entwickelt. Wir hatten immer viel Spaß zusammen, und auch die eine oder andere kleine Krise konnte unsere Beziehung nicht erschüttern.


Die Vorfreude auf das Treffen mit meinen Kumpels war so groß, dass ich die 20-minütige Radtour durch den Regen locker in Kauf nahm. Ziemlich nass betrat ich wenig später pünktlich unsere Stammkneipe, das Karambolage. Wir trafen uns dort ungefähr einmal im Monat zum Billardspielen. Der nostalgische Charme der Kneipe war von einer in die Jahre gekommenen dunklen Holzeinrichtung geprägt und versetzte uns bei jedem Besuch in die 60er-Jahre.


Jan, Matze und Bernd waren bereits da und hatten uns einen Tisch organisiert. Ich setzte mich neben Bernd auf eines der verschlissenen Kissen der Holzbank. „Moin Jungs, wie geht’s? Wo ist Peer?“ Peers Verspätungen hatten bei uns in der Clique eine lange Tradition. Eigentlich war er immer zu spät. Als er um 20:30 Uhr endlich ankam, musste er sich wie üblich unsere Sprüche gefallen lassen: „Na Peer, hast du beim Schneckenrennen heute wieder verloren?“ Er schien es wie immer zu genießen.


Da die Billardtische noch nicht frei waren, unterhielten wir uns zunächst über belanglose Sachen wie das schlechte Wetter. Die Stimmung hellte sich sofort auf, als Jan den famosen 6 : 2-Sieg von Werder Bremen gegen Spartak Moskau im UEFA-Pokal vom vergangenen Mittwoch ansprach. Das Spiel war das erste der sogenannten Wunder von der Weser. Niemand von uns und wahrscheinlich auch niemand in der ganzen Stadt hatte nach der 1 : 4-Pleite im Hinspiel in Moskau mit diesem hohen Sieg und dem Weiterkommen in die nächste Runde gerechnet. „Unser“ Trainer Otto Rehhagel und seine Spieler hatten Unvergessliches vollbracht. Das Haake-Beck-Bier schmeckte uns plötzlich noch besser.


Nachdem wir eine Weile auf Werders emotionaler Erfolgswelle gesurft waren, warf Jan plötzlich völlig unvermittelt in die Runde: „Und was ist euer Plan nach dem Abitur?“ Die eben noch so gelöste Stimmung war plötzlich angespannt. Wir alle befanden uns auf der Zielgeraden unserer Schullaufbahn; in einem halben Jahr standen die Abiturprüfungen an. Theoretisch sollte uns danach die Welt offenstehen. Aber jeder von uns wurde bei diesem Thema nervös. Zum einen war da die Ungewissheit, ob und wie wir die Prüfungen bestehen würden. Und zum anderen war der Findungs- und Entscheidungsprozess, was wir danach machen würden, bei den meisten noch voll im Gange.


Jan verkündete schließlich: „Ich werde eine Ausbildung zum Elektroniker machen, ich habe eine Zusage von den Stahlwerken bekommen.“ Wahrscheinlich dachte jeder von uns dasselbe, aber keiner sprach es aus: Machten wir dafür das Abitur? Um eine technische Ausbildung zu absolvieren? Nach einer kurzen Gesprächspause meinte Bernd: „Ich glaube, das ist eine gute Idee, erst mal eine Ausbildung zu machen. Dann hat man den Gesellenbrief in der Tasche und ist abgesichert. Wenn wir später noch Lust haben, können wir immer noch studieren!“ Ich stutzte. Ich kannte Bernd als hochintelligenten jungen Mann mit sehr guten Noten in Mathematik und Physik. Er wäre sicherlich in der Lage, jedes Studium erfolgreich zu absolvieren, dachte ich. Warum meinte er, dass eine Ausbildung ihm Sicherheit geben würde?


Schließlich äußerte sich auch Matze: „Ich glaube, ich mache eine Ausbildung zum Vertriebskaufmann.“ Das haute mich nun vollends vom Stuhl. Ich fuhr meinen Freund an: „Was? Du bist doch kein Vertriebsmensch! Das passt doch gar nicht zu dir!“ Auch Matze war ein schlaues Bürschchen, wenn auch eher introvertiert. Er liebte es, stundenlang mit dem Fahrrad in den Weiten der Wümmewiesen umherzufahren und Vögel zu beobachten. Ein richtiger Öko und Ornithologe. Und mit Sicherheit kein Verkäufer, der den Kunden ständig auf die Nerven geht! „Wie kommst du den darauf?“, fragte ich ihn. „Ach, ich weiß ich auch nicht so richtig. Auf Biologie hätte ich auch Lust, aber mein Vater sagt immer, dass das eine brotlose Kunst ist. Ich glaube, das Kaufmännische kann ich ganz gut, und ich habe auch schon ein paar Bewerbungen geschrieben. Mein Vater unterstützt mich dabei, die richtige Firma zu finden. Er ist ja auch Verkäufer und kennt sich gut aus.“


Bernd erzählte nun seinerseits freudig: „Ich habe nächste Woche mein erstes Bewerbungsgespräch! Ich habe mich bei der Hardware- und Softwarefirma in der Nähe unserer Schule als Mathematisch-Technischer Assistent beworben.“ „Echt!“, meinte Jan, „da wünsche ich dir viel Erfolg!“ Innerlich schüttelte ich den Kopf. „Warum studierst du nicht Informatik?“, fragte ich nach. „Das liegt dir bestimmt und du würdest das Studium locker schaffen.“ Nach einer kurzen Pause antwortete er: „Ich weiß nicht genau, aber der Vorteil ist, dass die Ausbildung nur drei Jahre dauert anstatt fünf Jahre wie das Uni-Studium. So verdiene ich zwei Jahre früher Geld.“


Nun war Peer an der Reihe. Seine Antwort auf Jans Frage, was er nach dem Abi machen wolle, überraschte mich nicht: „Ach, das weiß ich auch noch nicht, muss ich mir mal überlegen, jetzt erst mal das Abi schaffen.“ Er war im Leben mal wieder spät dran.


Und dann geschah das Unvermeidliche und Jan stellte mir die Frage, die mir den Schweiß auf die Stirn trieb: „Tom, was willst du denn machen?“ Tja, das war das Problem, ich wusste es nicht. Ich war zu dieser Zeit völlig orientierungslos und hatte absolut keine Ahnung, was ich machen sollte. Ich war mir noch nicht mal sicher, ob ich das Abitur überhaupt schaffen würde. Ich hatte mich in den letzten Jahren um viele Sachen gekümmert, aber eben nicht um die Schule und schon gar nicht um die Zeit nach dem Abi. Wenn es die denn überhaupt geben sollte. Vielleicht würde es auch nur die Zeit nach der Schulzeit werden.


In den letzten Monaten hatte ich die Schule ordentlich vernachlässigt. Seitdem ich meine Entschuldigungen seit dem 18. Geburtstag selbst schreiben konnte, war mein Fehlzeitenkonto ungebremst in die Höhe geschnellt. Ich war sogar von meinem Vertrauenslehrer angesprochen worden, ob ich nicht in nächster Zeit mal wieder häufiger in der Schule vorbeischauen wollte. Das war mir natürlich peinlich, aber meine Motivation war gleich null. So manchen Nachmittag hatte ich lieber mit Jan auf dem Osterdeich in der Nähe des Weserstadions verbracht, die Sonne genossen und ein paar Bierdosen geleert, als die Nachmittagskurse in der Schule zu besuchen. Die Hausaufgaben erledigte ich nur noch in den Pausen und direkt vor dem Unterricht, indem ich sie hastig von meinen Kumpels abschrieb. Das führte zwar regelmäßig zu Stresssituationen vor den Unterrichtsstunden, aber die Macht der Prokrastination, auch Verschieberitis genannt, war einfach unermesslich groß. Die Klausurergebnisse rutschten in dieser Phase buchstäblich in den Keller.


Offensichtlich hatte mein Vater meine Orientierungslosigkeit bemerkt und von sich aus bei dem Energieversorgungsunternehmen, an dem er täglich auf seinem Arbeitsweg vorbeifuhr, nachgefragt, ob sie Ausbildungsplätze anboten. Die Firma bildete jedes Jahr ein Dutzend Lehrlinge zum Energieelektroniker aus. Der Bewerbungsprozess für das nächste Jahr war eigentlich schon abgeschlossen, aber just an dem Tag, als mein Vater bei der Firma nachfragte, hatte einer der ausgewählten Bewerber abgesagt. Es war also ein Ausbildungsplatz frei. Man sagte meinem Vater, dass ich doch schnell eine Bewerbung einreichen sollte und sie mich dann zu einem Bewerbungsgespräch einladen würden. Schicksal, Zufall, Glück? Wie auch immer man diese Gegebenheit bezeichnen mag, das Gespräch verlief jedenfalls positiv und ich hatte die Zusage für die Ausbildungsstelle vor einer Woche bekommen. Meinen Freunden hatte ich davon noch nichts erzählt, da ich natürlich nicht gerade stolz auf das Zustandekommen war und auch nicht wusste, ob die Lehre das Richtige für mich war. Aufgrund mangelnder Alternativen hatte ich mich jedoch entschieden, die Ausbildung anzutreten. Ich antworte also wahrheitsgemäß: „Tja, ich hatte doch von dem Energieversorger erzählt, bei dem mein Vater nachgefragt hat … Und ja, es hat geklappt, ich habe diese Woche eine Zusage bekommen.“ „Echt! Das ist ja toll!“, rief Jan. „Darauf müssen wir anstoßen“, meinte Bernd, und wir stießen mit unseren halb leeren Biergläsern an.


„Ein Billardtisch ist frei!“, rief Peer plötzlich laut in die Runde und stürzte in den Nachbarraum zum frei gewordenen Tisch, um uns die nächsten Spiele zu sichern. „Wer spielt gegen wen?“


Der weitere Abend verlief wie immer, wenn wir Schulfreunde gemeinsam unterwegs waren: Wir hatten Spaß und tranken ein paar Bier. Die überheblichen Sprüche und Seitenhiebe nach missglückten Stößen des gegnerischen Teams gehörten ebenso dazu wie die großen Emotionen nach dem Turniersieg. Wie immer sorgte Peer für die meisten Slapstickmomente und Lacher. Ich mochte ihn für seine unbekümmerte, humorvolle und manchmal etwas trottelige Art.


***


Was aus den fünf Freunden in beruflicher Hinsicht geworden ist? Alle bestanden das Abitur. Die Abschlussnoten lagen zwischen sehr gut (Bernd) und gerade so geschafft (Tom). Tom kriegte noch rechtzeitig die Kurve und bestand das Abi mit der zweitschlechtesten Note des Schuljahrgangs. Matze schloss seine Ausbildung als Vertriebskaufmann erfolgreich ab. Später machte er sich mit einem Partner selbstständig und gründete ein sehr erfolgreiches internationales Handelsunternehmen. Fazit: Manchmal kommt es anders, als man denkt.


Jan machte wie Tom eine Ausbildung zum Elektroniker. Sein Vater war auch Handwerker. Nach der erfolgreich abgeschlossenen Lehre arbeitete er viele Jahre als Elektriker bei seiner Ausbildungsfirma. Karriere war ihm nie wichtig und er entschied sich bewusst gegen eine Weiterbildung zum Meister oder ein Studium. (Ich bewundere Jan dafür, dass er ein glückliches und zufriedenes Leben führt, auch ohne berufliche Karriere.) Bernd wurde nach der Ausbildung zum Mathematisch-Technischen Assistenten von seiner Ausbildungsfirma übernommen und arbeitet dort auch heute noch als brillanter Programmierer.





[image: ]Reflexion & Erkenntnisse:


Unser Umfeld:




	Gute Freunde sind ein Quell von Glück!


	Wir werden von unserem Umfeld, egal ob es Freunde, Familie oder Bekannte sind, geprägt und beeinflusst. Positiv oder negativ. In meinem Freundeskreis absolvierten alle eine Ausbildung, wie es in ihren Familien „üblich“ war.


	Achte auf dein Umfeld und suche dir Bekanntschaften und Vorbilder, die dort sind, wo du noch hinkommen willst. Solche Vorbilder hatte ich zu dieser Zeit nicht.


	Lass dich nicht von Menschen in deinem Netzwerk ausbremsen. Wenn nötig, entferne dich von diesen Menschen, denn sie tun dir nicht gut.





Mindset & Werte:




	Mit Pünktlichkeit drücken wir Respekt und Wertschätzung gegenüber anderen Menschen aus. Wir zeigen damit unsere Verlässlichkeit und Professionalität und dass wir unser Leben im Griff haben. (Peer ist auch heute noch oft unpünktlich.)


	Prokrastination ist eine Verhaltensweise mit Vor- und Nachteilen. Ein Vorteil ist, dass sich einige Dinge von selbst erledigen, wenn man sie nach hinten schiebt. Ist das nicht der Fall, erzeugt diese Verhaltensweise allerdings Stress. Wir sollten uns auf die wichtigen Themen im Leben fokussieren und sie nicht vor uns herschieben, auch wenn sie manchmal keinen Spaß machen.





Allgemeine Erkenntnisse:




	Das Zimmer heißt 40 Jahre nach diesem Tag immer noch Kinderzimmer. Manche Dinge ändern sich einfach nie.





Die Suche nach dem Sinn des Lebens:




	Meine Antwort auf die Frage nach dem Sinn des Lebens lautete zu dieser Zeit ungefähr: „Ähm, keine Ahnung! Was ist denn das überhaupt für eine Frage?“
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